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MacTavish & Scott  – Die Lady
Detectives von Edinburgh: die Serie

Die junge Schottin Finola MacTavish zieht von der
malerischen Isle of Skye nach Edinburgh, um dort in der
Kanzlei von Anne Scott als Detektivin zu arbeiten.
Gemeinsam mit dem Computergenie Lachie lösen die
beiden Lady Detectives die verblüffendsten Fälle. Finola
merkt dabei schnell, dass sie ein Händchen fürs Ermitteln
und Beschatten hat  – am liebsten in Verkleidung. Noch
dazu hat sie immer die Kräutermedizin ihrer Granny zur
Hand, die überraschend effektiv wirkt  – auch bei Anne, die
jedoch ein dunkles Geheimnis zu haben scheint  …



Über diese Folge

Ein neuer Fall für das Detektivbüro MacTavish & Scott:
Finola soll herausfinden, wem das alte Medaillon mit dem
keltischen Knoten gehört, das sie im Castle Hotel in
Aviemore in den Highlands gefunden hat. Eine gute
Gelegenheit für die junge Detektivin, sich mal wieder zu
verkleiden und inkognito im Castle Hotel als
Zimmermädchen zu ermitteln. Doch was zunächst wie ein
harmloser Routine-Auftrag aussieht, entwickelt sich schnell
zu einem gefährlichen Katz-und-Maus-Spiel um ein
Geheimnis, das um jeden Preis bewahrt werden soll  …



Über die Autorin

Gitta Edelmann hat als Übersetzerin in Bonn, Rio de
Janeiro, Freiburg und Edinburgh gearbeitet, bevor es sie
wieder ins Rheinland zurückzog. Neben Kindergeschichten
und historischen Romanen hat sie bereits eine fünfbändige
Cosy-Crime-Reihe veröffentlicht. Die Autorin darf sich
außerdem Lady of Glencoe and Lochaber nennen, da sie
dort ein paar Quadratfuß Land besitzt.



Das rätselhafte Medaillon
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Kapitel 1

Finola MacTavish warf einen Blick auf die Uhr und
beschleunigte ihre Schritte. Anne würde schon auf sie
warten. Und sie legte Wert auf Pünktlichkeit. Aber der Bus
von Waverley Station nach Morningside war Finola vor der
Nase weggefahren, und der nächste hatte Verspätung
gehabt. Natürlich!

Zum Glück stand die Gartenpforte offen  – das sparte
mehrere Sekunden. Finola eilte den Kiesweg entlang und
die Steintreppe hinauf und fischte dabei ihren Schlüssel
aus der Jackentasche. Während sie mit der rechten Hand
die Haustür aufschloss, strich sie mit der linken kurz über
die blanke Stirn des Elefantenkopfs am Türklopfer. Ein
wenig Glück schadete nie.

»Hi, ich bin zurück!«, rief sie ins Haus und stellte die
Overnight-Tasche in der Diele ab. Die konnte sie später
nach oben in ihr Zimmer bringen.

Die Flügeltür zum Büro stand offen, und Olga saß wie
eine lebendig gewordene Katzenstatue davor. Ihr Schwanz
wischte hin und her, und sie sah ziemlich beleidigt aus.

Finola hörte Annes Stimme: »Mach langsam!«
»Meinst du, deine graue Leibwächterin lässt mich

überhaupt durch?«, rief sie zurück.
Sie hängte ihre Jacke auf und beugte sich nieder, um

ihre Schuhe auszuziehen. Dabei streckte sie ihre Hand ein
wenig zur Seite aus und rieb ihre Fingerspitzen
aneinander, normalerweise ein todsicheres Mittel, um Olga
anzulocken. Die stand tatsächlich auf, drehte sich jedoch
um und verschwand Richtung Küche.



Anne, die dies wohl von ihrem Schreibtisch aus
beobachtet hatte, lachte. »Hol dir erst mal ’ne Tasse Tee  –
eine frische Kanne steht bereit. Oder brauchst du mehr
Zeit?«

»Nein, nein. Bin gleich da«, versicherte Finola.
Ihr Gewissen war nicht das beste. Eigentlich hatte sie

Anne gesagt, dass sie spätestens gestern Abend
zurückkommen würde, aber dann hatte Andy sie noch
einmal zum Essen ausführen wollen. Also hatte sie Anne
eine Nachricht geschickt und war spontan eine Nacht
länger geblieben.

Doch Annes Stimme klang recht entspannt.
Auf dem Weg zur Küche warf Finola einen Blick in

Lachies Büro, doch sein Stuhl stand verwaist vor dem
Schreibtisch mit der großen PC-Anlage. Die Bildschirme
waren schwarz. Wie ungewöhnlich.

Mit ihrem vollen Becher in der Hand betrat Finola
schließlich das Büro der Detektivagentur MacTavish &
Scott.

Anne sah auf. Ihre Stirnfalten glätteten sich, und sie
lächelte. »Und? Wie war York?«

Finola setzte sich ihr gegenüber an den Schreibtisch,
nahm einen Schluck Tee und lehnte sich zurück.

»Sehr interessante Stadt«, sagte sie ernst. »Die ganze
Wikingergeschichte der Region ist total spannend, und das
Eisenbahnmuseum solltest du dir unbedingt anschauen,
wenn du das nächste Mal dort bist  …«

Annes Lachen unterbrach ihren touristischen Vortrag.
»Du weißt, was ich meine!«, sagte sie.

Finola hob die Achseln und nahm einen Schluck Tee.
»Ich dachte, wir besprechen in deinem Büro grundsätzlich
nichts Privates.«

»Wir können auch rüber in die Küche gehen, wenn es
dir dort leichter fällt, über deinen Andy zu reden.« Anne
machte Anstalten aufzustehen, aber Finola winkte ab.

»Na gut. York war schön. Tag wie Nacht.«



»Und?«
»Wie detailliert willst du über meine Nächte informiert

werden, Boss?« Finola grinste.
Anne schüttelte den Kopf. »Sorry, da hast du mich

missverstanden. Du bist meine Geschäftspartnerin und
nicht meine minderjährige Tochter, also behalt du deine
Nächte mal ruhig für dich. Ich möchte nur wissen, ob du
einen Umzug nach York in Erwägung ziehst. Schließlich
hätte das Konsequenzen für unsere Detektei.«

Ah. Das war es also.
Finola schüttelte den Kopf. »Nein. Ich bleibe dir hier in

Edinburgh erhalten. Die Tage mit Andy waren tatsächlich
sehr schön, aber das ist nichts für ewig. Vielleicht fahr ich
demnächst noch mal ein Wochenende hin, vielleicht auch
nicht.«

Anne atmete hörbar aus.
»Wobei ich ohnehin nicht an ewig glaube«, fügte Finola

hinzu.
»Ich auch nicht.«
In Annes Fall war das äußerst verständlich. Hatte Finola

doch nach dem Unfalltod von Annes Mann in York Dinge
herausgefunden, die bei ihnen beiden den Glauben an eine
glückliche Ehe und ewige Liebe schwer erschüttert hatten.
Wirklich positiv war an dem Fall nur gewesen, fand Finola,
neben der tatsächlich sehr malerischen Stadt, dass sie
Andy kennengelernt und einige entspannte Tage  – und
Nächte  – mit ihm verbracht hatte. Nichts Ernstes, aber
schön.

»Gut. Dann haken wir York hiermit offiziell ab.« Anne
griff nach der Computermaus und sah auf ihren Monitor.
»Wir haben heute zwei neue Aufträge bekommen, einmal
geht es um Diebstähle in einem kleinen Unternehmen und
einmal um einen verlorenen Ehering. Observierung oder
Schatzsuche  – du kannst wählen.«

»Hm, wenn ich mir das wirklich aussuchen darf, suche
ich lieber nach einem Schatz als nach einem



Kaffeetassendieb.«
»Das hatte ich gehofft. Ich denke nämlich, dass wir die

Diebstahlsache auch ganz einfach mit elektronischer
Überwachung klären können. Lachie hat die notwendigen
Geräte und gibt mir nachher eine Einführung, damit ich sie
unauffällig vor Ort anbringen kann. Es geht übrigens um
ein bisschen mehr als um Kaffeetassen.«

»Wo ist Lachie eigentlich?«, fragte Finola. »Ich hab
mich gewundert, dass sein Büro leer ist.« Sie stellte ihre
Teetasse auf den Schreibtisch.

»Er wollte zum Arzt.«
»Oh, hoffentlich nichts Ernstes.«
Lachie und seine Computerkenntnisse waren ein

wichtiger Teil von MacTavish & Scott. Nicht nur, dass er
alles, was an Informationen im Internet vorhanden war,
unweigerlich fand, auch seine ruhige und zuverlässige Art
hatte Finola in den letzten Wochen zu schätzen gelernt.

»Ein Routine-Check, hat er gesagt.« Anne sah auf den
Monitor und bewegte die Maus, dann schien sie die
passende Datei geöffnet zu haben. »Also, es geht um einen
Ring. Den Ehering von Brenda Montgomery, die auch
unsere Auftraggeberin ist. Sie hat ihn am Samstag
verloren, als sie in Aviemore war.«

»Und jetzt soll ich den Ring suchen? In Aviemore?«
»Ja, genau. Oder besser noch: finden! Bevor ihr Mann

den Verlust des Familienerbstücks bemerkt.« Anne hob die
Brauen. »Ms Montgomery hat am Sonntag bereits im
Castle Hotel alles durchgekämmt  – vergebens. Gestern
Abend, als sie zurück in Edinburgh war, fiel ihr aber noch
ein, dass sie am Samstag ja auch im Hotelgarten gewesen
ist und sogar einen Waldspaziergang gemacht hat.«

»Puh! Dann kann der Ring ja praktisch überall sein.
Wäre es nicht einfacher, sie gesteht den Verlust?«

Anne schüttelte den Kopf und lächelte verschmitzt. »Das
will sie unbedingt vermeiden  – die Dame war nämlich
angeblich geschäftlich in Glasgow und nicht in Aviemore,



und zudem war sie nicht alleine. Der Herr in ihrem
Doppelzimmer war allerdings nicht ihr Gatte, wie sie mir
errötend offenbart hat. Wenn Mr Montgomery jetzt also bei
ihren Geschäftskontakten in Glasgow nachfragen sollte, ob
sie nach dem Ring Ausschau halten könnten, oder im
dortigen Hotel anruft  …« Sie zuckte mit den Achseln.

Finola rollte die Augen. »Und jetzt? Ich kann mir nicht
vorstellen, dass ich den Ring einfach so zufällig finde.«

»Du kriegst natürlich einen Metalldetektor«, erklärte
Anne. »Lachie bringt nachher einen mit. Und du kannst den
Dienstwagen nehmen, dann bist du unabhängiger.«

»Wann soll ich starten?«
»Wenn es nach Ms Montgomery geht, sofort.«
Finola zuckte zusammen. Sie war doch gerade erst

zurückgekommen!
»Aber ich denke  …« Anne sah sie verschwörerisch an.

»Wenn sie noch eine Nacht länger mit schlechtem
Gewissen schmort, schadet ihr das nicht wirklich.«

Finola atmete langsam aus. »Dann würde ich gerne erst
morgen früh fahren. Das spart uns zudem die
Übernachtungskosten. Castle Hotel klingt nicht unbedingt
billig.«

Anne nickte. »Sehe ich genauso.«
»Wie lange fährt man bis Aviemore? Zweieinhalb, drei

Stunden?«
»Ist dir das zu anstrengend? Willst du doch den Zug

nehmen?«
Finola schüttelte den Kopf. »Den Metalldetektor

transportiere ich lieber im Kofferraum. Das Ding dürfte
sperrig sein. Wissen die im Hotel schon, dass ich bei ihnen
auf Schatzsuche gehe?«

»Ja. Ms Montgomery hat mir gesagt, dass sie die
Hotelleitung informiert hat. Du wirst erwartet.«

Finola nahm ihren Teebecher und trank einen Schluck.
Sie verzog ihr Gesicht. »Jetzt ist er nur noch lauwarm«,



stellte sie fest. »Na gut, dann pack ich mal meinen Kram
aus.«

Anne hob die Augenbrauen. »Wie hast du das in York
gemacht  – du bist doch eigentlich nur für einen Tag
hingefahren und hattest kein Gepäck mitgenommen?«

»Ich dachte, wir sprechen im Büro nicht über Privates?«
»Das ist nichts Privates«, behauptete Anne. »Es geht

hier einzig und allein darum, deine
Improvisationsfähigkeiten in einem Notfall zu
konstatieren.«

Finola lachte und zwinkerte. »Notfall. Okay, ich verrat’s
dir: Es gibt in York nicht nur Museen, sondern tatsächlich
auch Geschäfte!«



Kapitel 2

»Nein, Laurie, heute Abend bestimmt nicht. Ich fahr
morgen in die Cairngorms und muss sehr früh raus.« Wie
zur Bestätigung gähnte Finola hinter vorgehaltener Hand.
Hoffentlich würde ihr der Kaffee, den Laurie ihr direkt an
der Verkaufstheke ausgeschenkt hatte, ein wenig Energie
geben.

Laurie schmollte. »Jetzt bist du gerade erst
wiedergekommen und fährst schon wieder weg? Du hast
mir noch gar nichts von York erzählt!«

»Das werde ich hier auch nicht tun!«, erklärte Finola
und sah sich ostentativ in Laurie’s Café um.

Alle drei Tische waren besetzt, und gerade kam eine
Frau in einem nassen silbergrauen Regenmantel zur Tür
herein, grüßte und sah sich suchend um. Vom hintersten
Tisch winkte ein Mann. Die Frau lächelte und eilte zu ihm.

»Es ist nicht einmal mehr Platz für einen zusätzlichen
Stuhl«, stellte Finola fest. »Und du hast genug zu tun.«

Wieder öffnete sich die Tür, und zwei ältere Damen
betraten das Café. Finola nahm ihre Kaffeetasse in die
Hand und trat einen Schritt zur Seite, sodass die Auslage
mit den bunten Cupcakes gut sichtbar war. Während die
Kundinnen mehrere kleine Kuchen zum Mitnehmen
wählten und bezahlten, trank sie ihren Kaffee.

Er schmeckte ihr nicht besonders, eigentlich wählte sie
sonst bei Laurie immer einen Latte macchiato, aber heute
hatte sie sie sich in der Hoffnung auf einen intensiveren
Koffeinschub ausnahmsweise für altmodischen schwarzen
Kaffee entschieden.



»Und wenn du wenigstens eine Stunde mit in den Pub
kommst? Ich hab unser Date mit Evan und Scott extra auf
heute verschoben, weil du am Samstag noch nicht zurück
warst.« Laurie sah Finola flehentlich an.

Warum nur war Laurie so scharf darauf, dass sie sich
mit Evan und Scott vom Scottish Country Dancing trafen?
Finola hatte beim letzten Ceilidh eigentlich eher
Schwingungen zwischen ihrer Freundin und dem
Akkordeonspieler Daniel wahrgenommen.

Sie stellte ihre leere Tasse auf die Verkaufstheke und
legte einen Fünfpfundschein daneben. Sofort schob Laurie
den zurück.

»Behalt das! Du hattest ja nicht mal einen Sitzplatz!«
»Was für dich erfreulich ist.« Finola zwinkerte.
Laurie lachte. »Ja, es gab auch schon andere Zeiten. Wir

sehen uns dann um sieben.«
»Nein, wir sehen uns nicht um sieben. Ich muss mich

noch auf morgen vorbereiten, die Akte für den neuen Fall
lesen und so. Aber wenn ich zurück bin, können wir was
ausmachen. Notfalls sogar mit Evan und Scott.«

Laurie verdrehte die Augen. »Ich mein es ja nur gut mit
dir. Schließlich ist dieser Andy jetzt wieder weit weg, und
Fernbeziehungen gehen ohnehin nie gut.«

»Wir werden sehen!«
Finola blickte durch die Glasscheibe der Eingangstür.

Draußen fiel inzwischen dichter Regen. Mit einem leisen
Seufzen zog sie den Reißverschluss ihrer Jacke zu und
setzte die Kapuze auf.

»Ich schwimme jetzt auf jeden Fall erst mal in die Albert
Terrace und lass mich von Lachie in den Gebrauch eines
Metalldetektors einführen! See you!«

Bevor Laurie eine Antwort einfallen konnte, ging Finola
bereits die Morningside Road entlang.

Lachie war wieder da. Erleichtert hörte Finola seine und
Annes Stimmen, als sie ihre nasse Jacke aufhängte und ihre



nicht weniger nassen Schuhe auf den Rost in der
Abtropfschale stellte.

Lachies Bürotür stand wie meistens offen, und Finola
trat mit einem fröhlichen »Hi!« ein. Anne saß neben Lachie
an der verlängerten Tischplatte des Schreibtisches und
schien etwas sehr Kleines zu studieren.

»Ach, die verlorene Tochter!« Lachie sah auf und
zwinkerte mit den Augen hinter den Gläsern seiner
Hornbrille. Er trug einen seiner wunderbaren selbst
gestrickten Pullover, um den Finola ihn im Augenblick sehr
beneidete. Sie war von dem kurzen Weg im kalten Regen
ziemlich durchgefroren.

»Immerhin war ich heute vor dir da! Trotz der weiten
Anreise!«, konterte sie.

»Ich habe noch die neuen Mini-Kameras besorgt, meine
Abwesenheit war dienstlich.«

»Und beim Arzt warst du auch. Ich bin Detektivin, mir
bleibt nichts verborgen! Außer das Ergebnis der
Untersuchung. Also?«

Lachie grinste. »Alles okay. War nur ein Routine-Check,
wie Anne dir sicher gesagt hat.«

Finola nickte und beugte sich über Annes Schulter. »Oh.
Die Dinger sind ja wirklich winzig!«

»Ich werde in Absprache mit unserem Kunden in der
Arbeitszeit eine offensichtliche Überwachungskamera mit
einem großen toten Winkel anbringen, die den Dieb oder
die Diebin in Sicherheit wiegt, aber dann zusätzlich gleich
nach Feierabend diese Minis installieren, sodass wir alles
im Blick behalten.«

»Wegen der verschwundenen Kaffeetassen? Klingt gut.«
»Nix da, Kaffeetassen. Es geht um mehrere

Kunstgegenstände und um einen Umschlag mit
vertraulichen Unterlagen.«

»Kunstgegenstände im Büro?«
»Der Chef ist ein Sammler.«


